Michael Sattler Friedenspreis 2013 

Laudatio für Judy Da Silva, 20.05.2013

Liebe Judy, liebe Festgemeinde,

ich freue mich sehr über den Anlass unserer heutigen Zusammenkunft hier im Kloster St. Peter. Ganz besonders freut es mich, dass Judy Da Silva, ihre Tochter Wawa (Iruwa Eloa Bittencourte Da Silva) und ihre Schwester Barbara (Shirley Barbara Ann Fobister) heute unter uns sind. 
Während einer Informationsreise über Ostern 2012 mit der Organisation „CPT - Christian-Peacemaker-Teams“ besuchte ich unter anderem das Reservat „Grassy Narrows“. Es liegt im Nordwesten Ontarios in Kanada. Dort bot sich für unsere Reisegruppe die Gelegenheit, den Menschen vor Ort zu begegnen und ihre Geschichten zu hören. Am Lagerfeuer hat uns Judy ihre Geschichte erzählt. 
Viele Bewohner von Grassy Narrows leiden an der Minamata-Krankheit. Auch Judy ist davon betroffen. Der Grund dafür ist, dass die kanadische Regierung der Papierfabrik „Dryden Chemical“ Anfang der 60er-Jahre erlaubte, ihre Quecksilberabfälle über das Flusssystem des „Wabigoon English River“ zu entsorgen. Innerhalb von 10 Jahren gelangten so 10 Tonnen Quecksilber in dieses Flusssystem. 
Seit Generationen fischen die Leute von Grassy Narrows in diesen Gewässern. Zum Schutz der Bevölkerung wurde von der Regierung ein Fischfangverbot verhängt. Die Menschen hatten bis dahin über tausend Jahre vom Fischfang aus dem „Wabigoon Fluss“ gelebt. Da die traditionelle Ernährung auf Fisch basiert, aßen viele Menschen auch weiterhin diesen Fisch. Daraus ergaben sich für die Stammesgemeinschaft vielschichtige gesellschaftliche Veränderungen. Sie verloren nicht nur enen wichtigen Teil ihrer Ernährung, sondern auch eine Einkommensquelle. Damit einher ging der Verlust traditioneller Werte. Es kam zu Arbeitslosigkeit, Armut, häuslicher Gewalt, Alkohol- und Drogenkonsum. Und nicht zuletzt hatte die Quecksilbervergiftung gravierende gesundheitlche Folgen.
Die Krankheit beeinträchtigt Judy schon ihr ganzes Leben lang. Bereits als Teenager begann sie, einen Stock als Gehhilfe zu nutzen. Als Judy einen Antrag auf Anerkennung ihrer durch die Minamata-Krankheit verursachte Behinderung stellte, lehnte der Ausschuss für Quecksilbervergiftungen des Gesundheitsamts diesen zunächst ab. Auf die dagegen eingelegte Beschwerde erhält sie nun eine monatliche Entschädigung in Höhe von 250,00 Dollar. 

Der japanische Quecksilberexperte Dr. Masazumi Harada besucht das Reservat regelmäßig seit Mitte der 70er Jahre. Nach seinen Untersuchungen leiden 80 % der Menschen in Grassy Narrows an der Minamata-Krankheit. Doch nur 40 % der Fälle wurden vom Gesundheitsamt anerkannt. In zahlreichen Aktionen und Presseberichten machte Judy die Öffentlichkeit auf diese Ungerechtigkeit aufmerksam. Sie setzt sich dafür ein, dass alle Minamata-Kranken eine angemessene Entschädigung erhalten. 

Außerdem hat die kanadische Regierung und die Provinzregierung von Ontario in den 90-er Jahren die Abholzung der Wälder genehmigt, die sich rings um das Reservat von Grassy Narrows erstrecken; obwohl diese in Verträgen als Besitz garantiert wurden. Durch die so entstehende Erosion wird Quecksilber ausgespült, das sich zuvor im Boden abgelagert hatte. Das Gift sammelt sich in den Gewässern. Der Quecksilberanteil in den Flüssen und Seen um Grassy Narrows hat deshalb eine gleichbleibend steigende Tendenz. Die systematische Rodung der Wälder zerstört wichtige Lebensräume von Jagdtieren wie Karibus oder Elchen. Das Rotwild nimmt überhand. Pflanzen und Wildkräuter, die in der Küche oder zur Herstellung der traditionellen Medizin verwendet wurden, wachsen nicht mehr. 
Um die Abholzung der Wälder ihrer Vorfahren zu stoppen, errichteten Jugendliche aus Grassy Narrows im Winter 2002 spontan eine Straßenblockade. Eine große Holzfirma wurde so daran gehindert, zu den Rodungsgebieten zu gelangen und Holz abzutransportieren. Judy hatte bereits vor der Blockade Versammlungsmöglichkeiten geschaffen. Dort konnten sich Menschen treffen, über ihre Probleme austauschen, traditionelle Bräuche pflegen und sich vernetzen, um Strategien und Aktionen zu planen. Aus der spontanen Aktion der Jugendlichen entstand organisierter gewaltfreier Widerstand der First-Nations-Aktivisten. Judy leistete einen wichtigen Beitrag dazu, so dass auf diesem Blockadegelände ein dauerhaftes Protestcamp eingerichtet wurde. Es gibt Blockhäuser mit einer Feuerstelle, Komposttoiletten und einen Pow-Wow-Versammlungsplatz. Die High School von Grassy Narrows verlegte 2003 ihren Unterricht auf das Blockadengelände und wurde damit selbst ein Teil des gewaltfreien Protestes. Das höchste Gericht von Ontario entschied 2011, dass die Abholzung illegal sei. So lange wurde die Blockade durchgehalten. 

Der gerichtliche Erfolg der gewaltfreien Blockade dieser First-Nations-Aktivisten von Grassy Narrows wurde zum hoffnungsvollen Vorbild für viele andere Reservate und indigene Gemeinschaften in Kanada. Trotz der Verträge zwischen den Ureinwohnern und der britischen Krone aus dem Jahre 1873, die das Recht auf Fischfang sowie Jagd- und Landrechte regeln, wurde das Einklagen dieser Rechte von der kanadischen Regierung wiederholt abgewiesen. Die Regierung verabschiedete einen Abholzungsplan, der weitere Kahlschläge um Grassy Narrows vorsieht. Die Bewohner haben Widerspruch gegen diesen Plan eingelegt. Dieses Verfahren ist noch bei Gericht anhängig.
Grassy Narrows hat schon seit vielen Jahrzehnten mit Ungerechtigkeit zu kämpfen. In den 60-er Jahren wurde das Reservat umgesiedelt, um es an den Highway zur nächst größeren Stadt Kenora anzubinden. In den 50-er Jahren wurden Talsperren zur Energiegewinnung durch Wasserkraft errichtet. So wurden die Lebensräume von Pelztieren zerstört sowie die Anbaugebiete von Wildreis und heilige Orte überschwemmt. Vom Beginn des 20. Jahrhunderts bis in die 80-er Jahre wurden viele Kinder der First Nations auf Anordnung der kanadischen Regierung in überwiegend kirchlichen Internaten untergebracht. Dort wurde den Kindern eine westliche Kultur vermittelt. Sie erhielten neue englische Namen, das Sprechen ihrer Muttersprache war verboten, die eigene, damals als rückständig angesehene Kultur wurde meist gewaltsam ausgetrieben. Diese systematische Entwurzelung der First Nations hat bis heute Auswirkungen auf die kanadische Gesellschaft. 
Mittlerweile ist das sogenannte „Homeschooling“ in Kanada anerkannt. Judy hat fünf Kinder, die sie von zu Hause aus unterrichtet. So kann sie den festgelegten Unterrichtsstoff mit der Prägung ihrer Kultur vermitteln, etwa in dem sie Geschichten erzählt und so die Traditionen ihres Volkes an die kommende Generation weitergibt. 
Seit der Mennonitischen Weltkonferenz in Paraguay lässt mich das Lied des kanadischen Singer-Songwriters Bryan Moyer Suderman „You’re not alone“ nicht mehr los. Im Refrain heißt es: 

“You’re not alone, we are one body. You’re not alone, we stand with you.

You’re not alone, your time of suffering is our suffering, too.

And I know the day is coming when we will be rejoicing anew.” 
Übersetzung:

„Ihr seid nicht allein, wir sind ein Leib. Ihr seid nicht allein, wir sind an eurer Seite. 

Ihr seid nicht allein, die Zeit eures Leidens ist auch unser Leid. 

Und ich weiß, der Tag wird kommen, an dem wir wieder gemeinsam jubeln.“ 

Dieser Text wurde für mich an vielen Orten lebendig – im Gespräch mit dem Ethnologen Hannes Kalisch in einem Reservat in Paraguay, beim Besuch mennonitischer Gemeinden im Regenwald Panamas, in den Liedern des palästinensichen Liedermachers Marwan Abado, als mir die Philippinen Daniel und Joji Pantoja von ihrer Peacebuilders Community und dem Coffee-for-Peace-Projekt berichten und während der CPT-Reise in Grassy Narrows, als uns Judy ihre Geschichte erzählte. 

Für mich geht der Friedenspreis nicht nur an Judy, sondern stellvertretend an ein Volk, das versucht, im Einklang mit der Natur zu leben. Ein Volk, das von anderen Völkern durch Unterdrückung, Gewalt, Leid und Zerstörung geprägt wurde. Judy und ihr Volk haben durch ihr Handeln gezeigt, dass diese Ungerechtigkeit auf friedliche Art und Weise durchbrochen werden kann. Sie sucht immer wieder das Gespräch mit der Regierung und anderen Partnern auf Augenhöhe und macht mit kreativen Aktionen auf die Missstände, unter denen ihr Volk zu leiden hat,  aufmerksam. Sie hat sich ihre Kultur bewahrt und gibt sie an andere weiter. Und ich spüre, dass ihre Geschichte für viele Geschichten unterdrückter Menschen steht, und dass diese Geschichten mit meiner Geschichte eng verwoben sind. 
Ich möchte uns allen mit einem Zitat von Lila Watson, einer australischen Ältesten aus dem Stamm der Gangula ermutigen, das Beispiel von Judy auch in uns lebendig werden zu lassen:
„If you have come to help me, you are wasting your time. But if you have come because your liberation is bound up with mine, then let us walk together.”

Übersetzung: Wenn du gekommen bist, um mir zu helfen, verschwendest du deine Zeit. Wenn du jedoch gekommen bist, weil deine Freiheit mit der meinen verknüpft ist, dann lass uns gemeinsam unterwegs sein. 
Danke. Meegwetch.
